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Was für ein Ausblick, fast ist man im Himmel über Berlin.

Unsere eigentliche Wohnung hier in der Leipziger Straße ist 
sogar noch acht Etagen höher, im . Stock. Doch dies, im 
. Stock, ist mein Refugium – das erste meines Lebens. Seit 
anderthalb Jahren. In dieser Zeit ist das Buch »Immer Ich« 
entstanden. Auch viele Lieder für Sänger. Wenn ich eintrete, 
hole ich erst mal tief Luft. Selten, dass ich jemanden hier rein-
lasse. 

Da muss ich mich geehrt fühlen. 

Auf diesem Stuhl hat vor ein paar Tagen Frank Schöbel geses-
sen. Er wollte von mir etwas Neues, schwärmte, dass wir vor 
 Jahren doch so schöne Lieder gemacht haben. Während 
einer Autofahrt hatte er sie wieder mal auf CD gehört. Gut, 
machen wir wieder mal eins, habe ich gesagt. 

In mein Refugium dürfen nur Menschen, die mir keine 
Unruhe zurücklassen. 

Es gibt Leute, die schreiben am liebsten im Kaffeehaus, andere 
stört schon die Fliege an der Wand. Wie ist das bei dir?

Ich bin doch lange auch Hausfrau und Mutter gewesen. Es 
kommt darauf an, wann mir etwas einfällt. Wenn ich im Auto 
sitze – früher neben meinem Mann, jetzt neben Laura –, kom-
men mir mitunter Worte und Rhythmen in den Sinn. Da bin 
ich in mich versunken, aller Alltag ist fern, da fange ich an, mir 





ein Lied auszudenken. Mitten in der Nacht kann mein Kopf 
zu arbeiten beginnen. Oder beim Kochen singt es auf einmal 
in mir. 

Arbeitest du manchmal bis in die Nacht?

Früher, als ich Kinder im Haus hatte, war morgens um vier 
meine Zeit, da hatte ich Ruhe bis ungefähr um sieben. Jetzt ar-
beite ich am liebsten vormittags bis etwa vierzehn Uhr. Dann 
ändere ich die Tätigkeit, lese etwas nach, telefoniere, alles, was 
man sonst zu tun hat neben dem Schreiben. Außerdem wartet 
natürlich noch der Haushalt. 

Eine -jährige Verkäuferin oder Buchhalterin würde man nicht 
fragen, woran sie gerade arbeitet. Hast du manchmal gedacht: 
Jetzt bin ich doch Rentnerin?

Keine Sekunde, weil der Anfang so schwierig war, dass es für 
mich immer ein Dürfen geblieben ist. Ich darf jetzt schreiben, 
ich darf jetzt lesen, ich darf jetzt jemanden anrufen, ihm einen 
Vorschlag machen oder seinen Vorschlag erwidern. Diese Art 
Arbeit gibt mir ein Lebensgefühl, das durch nichts zu ersetzen 
ist.

Hast du dich nicht doch manchmal zerrissen gefühlt zwischen 
den Pflichten?

Wenn du alt genug bist, weißt du, dass du es nicht ändern 
kannst und richtest dich damit ein. 

Vor vielen Jahren habe ich eine Erzählung gelesen – mir ist ent-
fallen, wie die Autorin hieß – von einer Wissenschaftlerin, die so 
gestresst war, dass es ihr über Wochen nicht gelang, ein Häkchen 
an ihren Rock zu nähen. Immer wenn sie den Rock anzog, er hielt 
ja auch so, wurde sie daran erinnert. Kennst du so was auch?

Sachen zur Belästigung werden zu lassen, habe ich mir früh-
zeitig abgewöhnt. Wenn ich die Knöpfe an diesen Bettbezug 





niemals annähe, na und? Andererseits darf man Dinge nicht 
aufschieben, von denen man überzeugt ist, dass man sie regeln 
muss. Ich würde nie meine Steuererklärung vernachlässigen, 
ich würde nie in meinem Leben etwas kaufen, ohne dass ich 
das Geld dafür habe. Ich würde nie Schulden machen, nicht 
einmal mir selbst gegenüber, indem ich Geld ausgebe, das ich 
womöglich für Wichtigeres brauche. Pflichten, die zu erfüllen 
sind, würden mich unerledigt viel mehr bedrücken, als sie zu 
erledigen. 

Sozusagen dein Rat an Frauen oder an Männer, die sich gehetzt 
fühlen? 

Wenn etwas notwendig, aber unangenehm ist, machen wir es 
sofort. Dazu müssen wir uns aber innerlich entscheiden, was 
wir wollen. Wir haben uns angewöhnt, eine Haltung zu ha-
ben, ehe wir etwas erledigen. Das macht uns das Leben leich-
ter.

Klingt gut. Aber hast du nicht auch schon mal erlebt, völlig er-
schöpft, ausgebrannt zu sein?

Manchmal gibt es keine Möglichkeit, sich davor zu bewahren. 
Ich koche mit Lust und Liebe, ich mache jede Veranstaltung 
mit Lust, ich sitze am Computer und schreibe, ich arbeite mit 
den Sängern, immer mit Lust und Liebe, immer ganz und gar. 
Auf einmal merke ich: Etwas stimmt nicht mit mir. Ich schlafe 
schlecht, bin wie ausgelaugt. Wenn ich das feststelle, muss ich 
sortieren: Wo kann ich kürzer treten, damit ich mich auf eine 
geliebte Sache stärker konzentrieren kann? Wahrscheinlich 
ist es unentrinnbar, in Überanstrengung zu geraten, weil das 
Leben als Frau eigentlich schon hundert Prozent ausmacht. 
Aber das Leben wie als geschlechtslose Person, die arbeitet, 
ackert, sich was ausdenkt, die angegriffen wird, die also ein-
stecken und austeilen lernen muss, will ja auch bewältigt sein. 
Ich wollte lernen, vernünftiger mit mir umzugehen, nachdem 
ich das lange nicht gekonnt habe.
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